Donnerſtag, 
am 14. April 
1836. 


Dansiger Dampfboot 


Geiſt, Humor, Satire, Poeſie, Welt und Volksleben, Korreſpondenz, 
Kunſt, Literatur und Theater. 


— tt. . —p———̃̃ ̃ ̃ —b——— 


Malvine. 
Lyriſch⸗romantiſche Erzählung 
von 
Virgin na Anaſtin. “) 


n ihrem Boudoir, vor einem großen Spiegel, 
ſaß die wunderſchoͤne Graͤfin Cordelia, in der 
angenehmen Beſchaͤftigung begeiffen, ihre herrliche 
Geſtalt durch wohlgewaͤhlten Anzug noch mehr zu 
heben. Keine Schminke brauchten dieſe Wangen, 
auf welchen noch die Roſen der Jugend und Ge: 
ſundheit bluͤheten; ſo wie uͤberhaupt Cordelia alle 
gewoͤhnlichen Toiletten⸗Künſte verwarf, weil ſie wohl 
fühlte, daß nur Einfachheit ihre Schoͤnheit in dem 
rechten Glanze erſcheinen ließ. 

Rother als ſonſt glühten heute Cordeliens Wan⸗ 
gen, heller ſtralte ihr dunkles Auge, und eine unge— 


) Die Verfaſſerin dieſer, bereits in Dampf. No. 36 
erwähnten Erzählung iſt eine junge Dame aus den 
hoͤheren Staͤnden in Weſtpreußen. 

An merk. d. Red. 


woͤhnliche Unruhe ſchien ſie bei allem, was ſie that, 
zu verwirren. — Zehnmal faßte ſie dieſelbe Sache 
an und legte ſie zerſtreut nieder; dann rief ſie ihr 
Kammermaͤdchen, und wenn dieſe kam, ſo wußte ſie 
nicht, was ſie eigentlich gewollt habe. a 

Endlich war ſie fertig und blickte nun, ſich von 
dem Kopfe bis auf die Fuͤße muſternd, in den 
Spiegel. — Sie mußte es ſich geſtehen, daß ihre 
Toilette nie gelungener geweſen. 

Zwar war ihr Anzug hoͤchſt einfach, aber den⸗ 
noch konnte man nichts Geſchmackvolleres ſehen. — 
Das etwas idealiſirte Kleid von weißem Muſſelin 
wurde ohne alle weitere Verzierung nur von einem 
Purpurgürtel zuſammen gehalten, fo wie das dun⸗ 
felbraune Haar in uͤppiger Fülle nur durch den bes 
ſcheidenen Glanz weißer Perlen geziert wurde, welche 
auch Hals und Arme des ſchoͤnen Maͤdchens 
ſchmuͤckten. 

Jetzt meldete man ihr, daß der Wagen da feis 
hurtig warf fie ihren Shawl um und eilte mit ih 
rem Vater und einer Schweſter deſſelben einer der 


brillanteſten Aſſemblee's von Paris zu. Die Geſell⸗ 
ſchaft war ſchon zahlreich, als in ihrer Mitte Cor⸗ 
delia erſchien. Die allgemeine Bewunderung zu er⸗ 
ringen, war, ſo ſehr ſie auch das eitle Maͤdchen 
liebte, heute nicht das Ziel ihres Strebens. Daher 
bemerkte ſie auch nicht die vielen Bewunderer, die 
ſie umflatterten, weil nur auf Einen ihre ganze Auf⸗ 
merkſamkeit gerichtet war, der ihr Herz nicht ſo kalt 
gelaſſen als feine Gefährten. — Graf de Armili 
war der Gluͤckliche, dem es gelungen, dieſes ſtolze 
Herz zu ruͤhren. Zu den liebenswuͤrdigſten und geiſt⸗ 
reichſten Männern der Stadt Paris gezählt, hatte 
er Cordelien als eine der erſten Schoͤnheiten ausge— 
zeichnet, ja ſie wohl endlich zu lieben geglaubt, als 
eine gewiſſe Kälte und Herzloſigkeit, die er bei ihr 
wahrnahm, ihn wieder von ihr entfernte. — Corde⸗ 
lia bemerkte es mit mehr Schmerz als ihr Stolz, 
es ſich geſtehen mochte, und ihn von Neuem zu feſ⸗ 
ſeln, war ihr heutiges Streben. 

Sie hatte ſich, Beſcheidenheit affectirend, in ein 
faſt leeres Zimmer begeben, und wollte eben ein her- 
ablaſſendes Geſpraͤch mit einem jungen Mädchen ans 
knüpfen, als fie durch eine unendlich liebliche Erz 
ſcheinung ſo zerſtreut wurde, daß ſie alles daruͤber, 
ſelbſt ihren Plan vergaß. In einer Ecke des Zim⸗ 
mers naͤmlich, ſtand eine junge Dame von auffal⸗ 
lender Schönheit. Cordelia glaubte in einen Spies 
gel zu ſehen, als ſie die hohe edle Geſtalt erblickte, 
indem ein ſchwarzes Sammetkleid von bemfelben: 
Schnitte als das ihrige, die Aehnlichkeit des Wuchs 
ſes noch mehr hervor hob. Doch blondes glaͤnzen— 
des Haar, die zarteſte Haut und die ſchoͤnſten blauen 
Augen, deren unnennbarer Ausdruck ſelbſt Cordelien 
uͤberraſchte, deuteten auf ein nordiſches Vaterland. 

So ſtanden die ſchoͤnen Frauen ſich gegenüber, 
als blühende Nepräfentanten des Suͤdens und Nor⸗ 
dens. 

Im Anſchauen der ſchoͤnen Unbekannten verlo⸗ 
ren, bemerkte Cordelia nicht, daß Graf Armili ſich 
ihr nahete, bis er in zierlichen Worten ſie bat, dem 


allgemeinen Wunſche der Geſellſchaft Gehör zu ges 


ben, die vor Begierde brannte, ſie ſingen zu hoͤrenz 
was die Begleitung anbetraͤfe (ſetzte er ſehr artig, 
hinzu), ſo habe ſie ganz über ihn zu befehlen. 
Cordelia konnte dieſen Bitten nicht widerſtehen. 
Sie nahm es gerne an, daß Graf Armili fie bes 
gleitete, trat aber nicht ohne Schuͤchternheit an den 
Flügel, als ſie die Zahl der Zuhoͤrer wahrnahm. 


’ 
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Cordelia hatte von Natur eine reine klangvolle 
Stimme, die durch einen gruͤndlichen Unterricht falt- 
zur hoͤchſten Vollendung gediehen; auch heute fand 
der nach allen Regeln der Kunſt ausgebildete Vor⸗ 
trag ihrer ſchoͤnen Stimme viele Bewunderer, ja, 
ſie waͤre gewiß der allein leuchtende Stern dieſes 
Abends geblieben, waͤre nur nicht Malvine von 
Hoͤhen da geweſen. Malvine, die heute zum erſten 
Male in der ſogenannten großen und ſchoͤnen Welt 
erſchien, war keine andere, als die herrliche Erſchei— 
nung, die Cordelien ſo aufgefallen. 


Als Cordelia nun geendet und ſich Viele dan⸗ 
kend oder in uͤbertriebenen Schmeicheleien ausbres 
chend ihr naheten, trat auch Malvine hinzu, und 
dankte ihr in wenigen, aber ſo innigen und ſchoͤn 
gewählten Worten, daß Cordelia, deren Herz von 
Natur gut und fuͤr Freundſchaft offen war, ſich 
maͤchtig zu ihr hingezogen fuͤhlte. Sie fragte Mal⸗ 
vinen, ob ſie auch muſikaliſch waͤre. „Ich ſpiele ein 
wenig Harfe“ erwiederte dieſe. „O! dann ſingen 
Sie auch gewiß,“ rief Cordelia, „entziehen Sie uns 
ja nicht dieſen Genuß; ich bin überzeugt, daß man 
hier eine Harfe findet!“ — Und ehe Malvine et⸗ 
was darauf antworten konnte, hatte jene ſich ſchon 
entfernt. In einigen Augenblicken war die Harfe 
herbeigeſchafft, und Alle baten nun Malvinen um 
einen Gefangvortrag. — „Es iſt viel gewagt,“ ſagte 
fie, „jetzt nach Gräfin Clairmont zu fingen, und 
ich muß daher inſtaͤndig um guͤtige Nachſicht 
bitten.“ 

Sie ſetzte ſich hierauf und ſang, indem ſie ihre 
liebliche Stimme mit kunſtfertigem Saitenſpiel bez 
gleitete, eine kleine italieniſche Arie. „Ach! ein 
deutſches Lied, ein deutſches hoͤrten wir gar zu 
gern,“ erſcholl es von allen Lippen, als fie geendiz 
get. „Ein deutſches Lied“ — bemerkte Malvine, 
„würde Ihre Erwactung ſchwerlich befriedigen. Die 
deutſche Dichtkunſt und Muſik vereint, gleichen dem 
Nauſchen eines mächtigen. Waldbaches, dem ſchauer—⸗ 
lichen Dunkel einer Gewitternacht, die von Blitzen 
durchleuchtet wird!“ — „Nun,“ ſagte Cordelia, 
„eben daher laſſen Sie uns ja nicht vergebens bit⸗ 
ten.“ + Malvine zeigte ſich gefaͤllig. 


Cortſezung folgt.) em: 


— 
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Indiſche Ehe⸗Disziplin. 


Das Mag. f. d. Lit. d. Ausl. enthaͤlt folgendes 
Bruchſtück aus einer neuen Reiſebeſchreibung. Auf uns 
ſerer Reiſe durch Indien ſahen wir eines Tages eine 
Frau, deren Hände ruͤcklings an einen Pfahl gebunden 
waren und die von einem Manne mit Bambusrohr auf 
die entblöͤßten Schultern fo derb gezuͤchtigt wurde, daß 
fie ein jämmerlicyes Geſchrei erhob. Sie machte anfangs 
gar keine Miene, das Vergeltungsrecht auszuüben, aber 
endlich, als ihr Tirann immer fortfuhr, ſie zu zuͤchtigen, 
trat ſie ihm auf das Bein und biß ihm mit den Zaͤhnen 
fo heftig in den Arm, daß er wie ein gereizter Lowe zu 
bruͤllen anfing. Indeß ſprang er ſchnell auf die Seite, 
ſo daß ſie ihn nicht mehr erreichen konnte, und verſetzte 
ihr dann wieder ſo derbe Streiche mit dem Bambusrohr, 
daß ich dachte, er werde der Frau gewiß alle Knochen 
im Leibe entzweiſchlagen. Es ſtanden mehrere Leute in 
der Naͤhe, die mit der größten Gleichguͤttigkeit zuſahenz 
fie fagten mir, daß der Wütherich hier der Gatte der 
Frau ſei, die er wegen eines haͤuslichen Vergehens, deſ⸗ 
ſen ſie ſich ſchuldig gemacht, ſo unmenſchlich zuͤchtigte. 
Da mich der Anblick des wuͤthenden Hindus empoͤrte, fo 
ſchickte ich Einen von meiner eingebornen Dienerſchaft 
ab, um den Mann wegen ſeiner ungebuͤhrlichen Strenge 
zurechtzuweiſen. Aber in dem Augenblick, wo mein Abs 
geſandter verſuchte, ſich ins Mittel zu legen, wußte ſich 
die Frau von dem Seile loszumachen, mit dem ſie anges 
bunden war, und nun ſtuͤrzte fie über den ungluͤcklichen 
Friedensboten her, ſtieß ihn mit aller Kraft, die ihr zu 
Gebote ſtand, von ſich und uͤberhaͤufte ihn, weil er es 
wagte, ſich in die Angelegenheiten eines fremden Ehe— 
paars einzumiſchen, mit einer Salve von Schmaͤhreden, 
ſo daß ich ganz außer mir gerieth, wahrend jedoch die 
übrigen Anweſenden nur darüber laͤchelten. Kaum hatte 
fie den Mann fortgejagt, den ich als Friedensſtifter abge: 
ſchickt, als fie ſich auch ſchnell wieder an den Pfahl 
zuruͤckbegab, an den ihr getreuer Ehemann ſie wieder an— 
band, um fie nach beiderſeitiger Herzensluſt von neuem, 
durchzupruͤgeln. 

Man muß ſich Überhaupt — gleichviel, ob in Ins 
dien oder in einem andern Welttheile — nie in die 
Angelegenheiten der Eheleute miſchen, denn dabei iſt wer 
nig Dank zu ernten. Das merken Sie ſich, Herr und 
Madame A bis FL 


x 


Die Ruheleber in England. 


Nordwaͤrts von London auf einer Anhöhe liegt das 
Staͤdtchen Islington, dicht an London ſtoßend. Es 
ſcheint faſt ganz von in Ruheſtand verſetzten Handelsleu⸗ 
ten bewohnt, unter welcher Benennung man bier zu 
Lande ſo ziemlich Jedermann begreift, der unter der 
Wuͤrde des Gentlemanns ſteht, daß heißt des Mannes, 
der ohne Beſchaͤftigung von feinen Mitteln, von der Er⸗ 
rungenſchaft feiner Väter lebt. Unter den Geſchaͤftsleu⸗ 


ten in England herrſcht ziemlich allgemein der Brauch, 
daß ſie, ſobald ſie ſich ein gewiſſes Einkommen geſichert 85 


haben, ihr Beſitzthum zu Gelde machen, dieſes ſicher, zu 
maͤßigen Zinſen anlegen, und ſich auf das Land oder in 
eine Vorſtadt zuruͤckziehen, wo fie ſich ein Gaͤrtchen vers 
ſchaffen koͤnnen und hier nun den Abend ihrer Tage in 
Ruhe verleben. Ihre Haͤuſer ſind ſehr gleichfoͤrmig ger 
baut, äußerlich unſcheinbar, unbemalt, innen recht huͤbſch 
und bequem eingerichtet, an den Fenſtern ſchoͤne Vor⸗ 
haͤnge und Jalouſien, damit die Voruͤbergehenden nicht 
hineinſehen koͤnnen, oder zum ſelben Zweck, noch ges 
ſchmackvoller, bluͤhende Gewaͤchſe nebſt Gebauer mit 
Lerchen und Kanarienvoͤgeln. 


Manche dieſer der Ruhe pflegenden Buͤrger halten 
ſchwerfaͤllige Fuhrwerke, mit maͤchtigen Wappen bemalt, 
keine Wagen mit einfachen Chiffern, und der Glanz und 
die Größe der Wappenſchilde ſteht im umgekehrten Vers 
haͤltniß mit dem wirklichen Range des Beſitzers. Wer 
hier zu Lande reich geworden iſt, läßt es, eines feiner 
erſten Geſchaͤfte ſein, ſich von einem Heraldiker, gegen 
gutes Geld, ein huͤbſches Wappen fertigen zu laſſen. In 
einem Punkt ſind ſie indeß vernuͤnftig: ſie ſchaffen ſich 
nie einen Wagen an, bevor ihr Vermoͤgen es ihnen ge— 
ſtattet. Jeder bemißt ſeine Ausgaben ſtreng nach ſeinen 
Mittelnz wenn ſich der Aufwand fuͤr zwei Pferde damit 
nicht vertraͤgt, ſo begnuͤgt er ſich mit einer ungeheuern 
Kutſche, von einem Pferd gezogen. Hin und wieder 
ſieht man bejahrte Hengſte, welche in juͤngern Tagen 
ihre ungeduldigen Herren im Nu auf die Schauplätze des 
Handels und Wandels gezogen haben, gemͤͤchlich dahin 
ſchleichen, in ſeltſamem Kontraſt mit dem raſchen Fluge 
der jungen Handelsleute, haͤufig wohl gar ihrer Soͤhne, 
welche fo eifrig darauf auszugehen ſcheinen, Zeit zu ger 
winnen, als jene, fie los zu werden. Ja, diejenigen, 
welche das erſehnte Ziel ihrer Wuͤnſche erreicht haben, 
ſcheinen weit ungluͤcklicher, als die, welche erſt darnach 
jagen. Sie treiben ſich an den Ecken oder vor ihren 
Thuͤren herum, ſprechen hie und da ein Wort oder gar 
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nicht, und ſehen langweilig und neidiſch in das Getriebe 
der thaͤtigen Bevoͤlkerung. Wahrhaftig, man kann ſich 
ſchwerlich Leute denken, die weniger mit ſich anzufangen 
wiſſen. Die Zuruͤckgezogenheit, der Wohlſtand, nach dem 
fie in den fruͤhern Jahren eines thätigen Lebens feufzs 
ten, hat ſie unglücklich gemacht, indem er ſie um ihre 
Beſchaͤftigung brachte. 

Der Morgen mit ſeinen friſchen phyſiſchen und mo⸗ 
raliſchen Eindrücken, wie das Fruͤhſtuͤck und die Zeitun⸗ 
gen fie gewähren, welche zum billigen Preiſe von einem 
Schilling woͤchentlich von Haus zu Haus wandern, iſt 
wohl der Abſchnitt in ihrem Leben, wo die Langeweile 
ſie am wenigſten plagt und ſie dem negativen Etwas, 
das man Gluͤck nennen mag, noch am naͤchſten kommen. 
Aber ſchrecklich lang muß ihnen die Zeit bis zum Mits 
tageſſen und dem Braten werden; ſie lungern herum, 
machen einen Ausgang, vielleicht inſtinktmaͤßig in das 
Gewuͤhl der Citp, oder ſehen bei ſchlechtem Wetter ge⸗ 
dankenlos aus dem Fenſter. Dem Eſſen folgt eine 
zweite ſchlimme Pauſe, bis die frühe Theeſtunde zur rech⸗ 
ten Zeit der uͤberhandnehmenden Schlaͤfrigkeit vorbeugt. 
Das Whiſt giebt endlich dem Tag den Gnadenſtoß; er 
endet, wie er begonnen, im ewigen Kampfe mit der 
Zeit. 

Sie gingen zu Grunde vor Apathie — und oft 
mag dies wirklich der Fall ſein — waͤren nicht die 
ewige Angſt, beraubt und ermordet zu werden, und die 
jede Nacht gegen ſolchen Fall zu ergreifenden Vorſichts⸗ 
maßregeln ein beſtaͤndiges Reizmittel fuͤr ſie: da muͤſſen 
die Thuͤren mit Bolzen und Ketten geſperrt, da müffen 
die Fenſterſchellen befichtigt werden, ob fie ſich auch hoͤ⸗ 
ren laſſen, wenn ein Dieb einbrechen wollte, da muß 
dafür geſorgt werden, daß die Raſſel neben dem Bette 
in Bereitſchaft liege, damit man im Nothfall ſchnell an's 
Fenſter ſpringen und die Wache auf die Beine bringen 
koͤnne. Solch eine Lebensweiſe muß nothwendig munders 
liche, im hoͤchſten Grade excentriſche Charaktere erzeugen, 
und der Dramatiker faͤnde hier gewiß die ſeltſamſten, 
mannigfaltigften Subjekte zu ſtudiren. Häufig iſt Krank⸗ 
heit des Körpers wie des Geiftes die Folge davon; die 
Hypochondrie tritt auf in allen ihren Spielarten, und 
nun werden Pillen und Tränke zu Tauſenden verſchluckt, 
wozu man hier zu Lande überhaupt große Neigung 
hat, bis am Ende die Furcht vor dem Tode fe — 
zum Selbſtmord treibt. (Morgenbl.) 


Ein Pas quill⸗Räthſel. 


Im Anfange des Jahres 1813, als Hieronymus 
noch König von Weſtphalen war, hatte er einen gewiſſen 
Malchus zum Guͤnſtlinge. Damals erſchien in einem 
Göttinger Blatte ein Raͤthſel, welches Malchus auf ſich 
bezog und einen Göttinger Studenten, Seydelmann, 
als muthmaßlichen Verfaſſer deſſelben verfolgte, — Das 
Raͤthſel hieß fo: 

; Was iſt flunkernder als eine Treſſe, 
Und doch ſchwaͤrzer als die Eſſe, 
Und doch blinder als ein Heſſe, 
Druͤckender als eine Preſſe, 
Und doch bitterer als Kreſſe? 

Der Student fand es für gerathen, nach der Stu⸗ 
dentenſprache, epzukneifen. Er ließ folgenden Brief an 
Malchus durch ſeine Freunde überall verbreiten: 

„Malchus! 
Du zuͤrnſt mir, daß ich gegen Dich ein Raͤthſel gefchries 
ben habe? Habe ich Dir denn etwas Unrechtes angediche 
tet? Du traͤgſt eine Menge geſtohlener Treſſen an 
Deinem fetten Leibe und viele Treſſen funkeln doch ges 
wiß mehr als eine. Du ſiehſt zwar von Außen einem 
Eſſenkehrer nicht ahnlich, obgleich Du ſehr haͤßlich biſt, 
und einem Teufel weit mehr, als einem Menſchen gleichſtz 
ich ſpreche aber auch nur von der Schwaͤrze Deiner 
Seele, die weyland im Handel mit Zopfband und jetzt 
im Finanzweſen pechkohlrabenſchwarz daſteht. Blinder 
als ein Heſſe gewoͤhnlichen Schlages biſt Du ganz ges 
wiß, obgleich Du ſelbſt ein Heſſe biſt. Wenn das Wort: 
„blind wie ein Heffe nicht ſchon lange vor Dir erfune 
den wäre, fo Hätte es ſchon um Deinetwillen erfunden 
werden muͤſſen; denn Du ſiehſt nicht, daß man Dich 
und Deinen H. N. (dieſe Buchſtaben wurden damals 
verſchiedenartig ausgedeutet) verachtet und haßt, und dene 
noch Haft Du neulich dem Kaifer Napoleon vorgeſchwatzt, 
daß fein Bruder hier ſehr beliebt iſt. Ueber den Vers 
gleich mit einer Preſſe darfſt Du Dich gar nicht bekla⸗ 
gen, denn Du quetſcheſt das Land wie eine Citrone aus, 
und als Dir neulich Jemand ins Geſicht ſagte: daß 
dieſe luͤderliche Herrſchaft, troz Johannes von Muͤl⸗ 
lers (Gott vergeb' ihm die Sünde) Prophezeiungen, 
bald ein Ende haben wird, ſo ſollſt Du ein Geſicht 
geſchnitten haben, wie nach einem Aloe-Trank; der 
Vergleich mit der Kreſſe iſt alſo noch viel zu gelinde. 
Aber ſei nur ruhig, die Ruſſen ſind im Anmarſch, 
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ich gehe zu ihnen, und werde Dir bald beſſere Räthſel 
zu loͤſen aufgeben. 
Seydelmann.““ 

Und wirklich ſoll Seydelmann bei dem Zuge des 
Chernichef nach Kaſſel anweſend geweſen ſein, und dem 
Malchus den Kopf warm gemacht haben. 

Herrmann Meyer. 
— — 


Tauwerk. 


Algier gehört zu den an hiſtoriſcher Denkwürdig⸗ 
keit reichen Städte. Von ihr nahmen die Römer gleich 
nach der Eroberung von Karthago Befig, und Spuren 
von dieſen Erobern findet man dort auf vielen alten 
Ruinen; auch werden die Funftvoll geleiteten Kanaͤle 
unter der Stadt für roͤmiſche Bauwerke anerkannt. Beim 
Verfall der roͤmiſchen Macht wurde Algier von den Van— 
dalen, bald darauf von Beliſar, und im Jahr 697 von 
den Sarazenen erobert. Algier blieb nun eine muhames 
daniſche Stadt, erhob ſich aber erſt zu ihrer noch gegen⸗ 
wärtigen Bedeutung, als ſich in ihr 20,000 aus Spa⸗ 
nien vertriebene Mauren anſiedelten. Der Name Als 
Bier bedeutet im Arabischen eine Inſel, weil die erſten 
Bewohner der Stadt ſich auf jener inſelartigen Stelle 
anſiedelten, die jetzt durch einen befeſtigten Hafendamm 
mit dem Feſtlande verbunden iff, 

—— 

Ein Arzt zu Conde in Frankreich macht folgende 
gluͤckliche Kur bekannt: „Ein Unfall, dem ich beinahe 
unterlegen waͤre, verpflichtet mich, die Mittel bekannt 
zu machen, die mich einem gewiſſen Tode gluͤcklich ent— 
riſſen haben. Ich hatte in meinem Zimmer eine Flaſche 
mit ſehr ſtarkem blauen Vitriol ſtehen, und als ich vor 
wenigen Tagen nach Hauſe kam und etwas trinken 
wollte, hatte ich das Ungluͤck, dieſe Flaſche im Dunkeln 
zu ergreifen und ein Glas voll dieſes giftigen Trankes 
herunterzuſtürzen. Schreckliche Schmerzen und Ohnmach⸗ 
ten waren die Folge, und eine Menge Milch, die ich 
trank, blieb ohne Wirkung. Ich ließ hierauf das Weiße 
von 6 Eiern in einem Glaſe Waſſer aufloͤſen, trank 
dieſe Miſchung, und die heftigen Schmerzen verſchwanden 
ſogleich. Nach einigen Minuten bewirkte ich ein Er⸗ 


. 


brechen, durch das ich die Eiweißmaſſe grün gefärbt don 
mir gab. Ich wiederholte dieſes Verfahren ſo oft, bis 
die Maſſe weiß und ohne Metallgeruch abging. Der 
Reſt der Nacht war, mit Ausnahme einiger Kolikſchmer⸗ 
zen, ruhig, und nach 24 Stunden war ich vollkommen 
dergeſtellt. Da Vergiftungen am häufigften durch Unvor⸗ 
ſichtigkeit beim Gebrauche kupferner oder meſſingener Koch⸗ 
gefaͤße geſchehen, fo beeile ich mich, ein Rettungsmittel 
bekannt zu machen, daß fo einfach und zuverlaͤßig in ſei⸗ 
ner Wirkung iſt. Auch bei Vergiftungen mit aͤtzendem 
Sublimat kann dieſes Mittel. mit Erfolg angewendet 
werden. Es wäre fo übel nicht, eine Geſchichte der 
Ungluͤcksfaͤlle und unzähligen Opfer zu haben, durch die 
— probate Mittel entdeckt wurden. 


7 
Schiffs nägel. 
Aus dem Deutſchen ins Franzoͤſiſche uͤberſetzen, ge⸗ 
ſchieht theils in den Schulen, theils in der Faͤhre, wenn 
man bei Straßburg uͤber den Rhein faͤhrt. 


Die erſte Liebe kann man nicht chemiſch analyſiren, 
denn ſie hat zu viele fluͤchtige Theile. 
— 
Wenderäthſel. 
Hin werde ich von Freundes Hand 
Gebauet und gepflegt; 
Her werde ich von Feindes Hand 
Durch Stich und Schuß erlegt. 
Hin ſchadet mir der kalte Nord, 
Her pflanz' ich mich im Norden fort. 
Hin reitz' den Menſchen ich zum Muth, 
Zum Scherz, zur Poeſie; 
Her reizet mich der Menſch zur Wuth, 
Und Rackſucht ſteigert ſie. 
Wohl manches Her und manches Hin 
Koͤnnt' ich noch führen vor den Sinn! 
So, 
Auflöſung 
der zweiſilbigen Charade im vorigen Blatte: 
Sandfaß. 
—— 
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Einem hochgeehrten Publiko beehre ich mich, 
die Verlegung meiner Wohnung vom Vorſtaͤdtſchen⸗ 
Graben No. 178, nach Vorſtaͤdtſchen⸗Graben No. 
2062 im Haufe der Demoifelle Walter, ergebenſt 
anzuzeigen und bitte um geneigtes Zutrauen. Die 
verwittwete Lieutenant 

J. Schultze, 


Hebamme. 


Alle Gattungen Blumen zu Hauben und Huͤten, 
ſo wie Vaſenblumen und Roſenbaͤume ſind billig zu 
haben, Vorſtaͤdtſchen Graben No. 2062. Die ver⸗ 
wittwete Lieutenant 

J. Schultze. 


Der unterzeichnete hat ſich als Zimmermeiſter 
hier in Danzig anfäßig gemacht, und wohnt in 
der Weißmoͤnchengaſſe, in dem ehemals Holzwich— 
ſchen Brandweinbrennerei- Lokal unter No. 52 neben 
dem Stadtgerichts-Gebaͤude. 

Indem ich dieſe Anzeige mache, empfehle ich 
mich dem geehrten Publiko, ſowohl hieſiger Stadt 
und Umgegend, als auch der angrenzenden Land⸗ 
kreiſe, zu Ausführung jeder Art von Zimmerarbeiten 
und von Bauen, ſowie zu Ausarbeitung von Bau⸗ 
plaͤnen nach jedem Beduͤrfniſſe und in jedem gefor⸗ 
derten Bauſtyle, auch zur Anfertigung der dazu er⸗ 
forderlichen Koſten⸗Anſchlaͤge; und gebe ich hiernaͤchſt 
im Allgemeinen die Zuſicherung kunſtgerechter, ſorg⸗ 
faltiger und moͤglichſt billiger Arbeiten und Leiſtungen. 

P. Krauſe. 


Se 
Neues Etabliſſement. 
Die am geſtrigen Tage, im Haufe Jo: 05 
pengaſſe * 719 eröffnete | S 
Papier-, Schreib: und Zeichen: 
| Material-Handlung 

erlaube ich mir Einem reſp. Publiko hie⸗ 
mit beſtens zu empfehlen, indem ich mit 
allen Artikeln vollſtaͤndig verſehen bin, moͤg⸗ 


lung zuſichere. 


0 
0 
5 


C. A. Brauer. 
Danzig, den 12. April 1836. 0 
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Langgaſſe W 531 neben dem Tuch⸗ 
handler Herrn Koͤhly, empfiehlt M. L. 
Goldſtein, ſein neues Etabliſſement 
mit Damen-Maͤntel und Pelzwa⸗ 
ren mit einer großen Auswahl 
beſtehend: 

Fuͤr Damen: 


Mäntel von breiten ſchweren Sei— 


denzeugen, feinem Kaiſertuche, Thiebet, Stuff 
und Lithographirte, mit Seide, Pelz, Madras und 
Kattun gefuͤttert, elegant und dauerhaft nach der 
neueſten Mode gearbeitet, gekrumpft und decartirt, 
wovon ſich ein jeder Kaͤufer leicht uͤberzeugen kann, 
wie auch Kinder-Mäntel, Damen-Bluſen, Pellerinen 
und Palatinen. 
Fuͤr Herren: 


Schuppen⸗, Baͤren- und Aſtra⸗ 
chanpelze mit feinen Tuchbezügen, ſchwar⸗ 
ze, weiße und Genotten⸗Schlafpelze, Baͤren-, 
Schuppen: und Aſtrachan⸗Kragen, Schlaf⸗ und Haus⸗ 
röcke (in allen Größen und Weiten) wie auch mos 
derne Sommer- und Winter⸗Muͤtzen und Filz⸗Huͤts 
und Bettdecken. 

Da ich bin bemüht geweſen, das Schoͤne mit 
dem Mutzlichen zu verbinden, fo find mir meine 
Einkäufe in der letzten Frankfurter Meſſe ſo ge⸗ 
lungen, daß Niemand, trotz aller Anpreiſungen, im 
Stande iſt, eben ſo billig als ich zu verkaufen, und 
ſich ein jeder von meiner Auswahl durch gefaͤllige 
Anſicht ſelbſt überzeugen kann, daher darf ich mit 
ſchmeicheln mit einem zahlreichen Beſuch und dau⸗ 
erhaften Vertrauen beehrt zu werden. 


Frachtge ſuch. 


Nach Bromberg, Landsberg, 
Frankfurt a. d. O, Berlin, Mag? 
deburg und Schleſien ladet Schif⸗ 
„fer Schmolling, Steuermann G, 

Werner. Nach Poſen ladet 
Das Nähere beim Fracht“ 
beſtaͤtiger J. A. Piltz. 


— 


